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ber ©laube art leine SRormität her Semeis für feine 916=

normität. (Ein jeber ältenfdj befiht etweldje (Eden unb 3an=
ten, mit benen er immer wieber irgenbwo unb irgenbwie
anftöht. (Er glaubt fidj im Sefihe befonberer gähigteiien,
tüirb oon ber SJtitwelt 3U gering gefchähi, bat feine (Eigen=

beiten, Serfdjrobenheiten, 2Bünf(be, Dräume, feine 2ßabn=
gebilbe unb überwertigen 3been. 2Bir lalle brauchen ein
bifedfen ©röhenmahn. Der Se3ieljungsmahn ift es, ber uns
im £eben oorwäris treibt, ber uns bie Straft 3u Daten gibt,
ber uns befähigt, grobe £eiftungen 3U oollbringen, er ift
jene SUaftmur3el, bie uns täglidj neu ftärlt. Der „nor=
male" SCRenfdj ift nicht probuftio, er befinbet fid) aÏÏ3ufehr
im ©Ieicbgemid)t, unb es ift ihm alläufebr wohl in ihm.
2ßir brauchen ©haos in uns, einen SBiberftreit ber ©mp=
finbungen, ein immertoäbrenbes Sträftefpiel. Sdjon fieute
mit einer fogenannten fertigen 2BeItanf<hauung finb geiftig
beinahe tot, fie tonnen nicht mehr empfangen. — JUifje«
lofigteit unb Unbehagen bringen ungewöhnliche 3been her«

oor. £eibenf<baftlidje 9lffette machen Strieg, 9îeoolutionen
unb — ©ebidjte. Die fieibenfchaft ift es, bie bas Denten
immer wieber in bie gleichen Vahuen treibt unb 3U jener
êodjfpannung führt, bie mit einem Stur3fd)Iuh enbigt, bef=

fen gunfe ein neues £idjt entäünbet. Die fpridjwörtliche
3erftreutheit ber ©elehrten entfpringt einer folchen Ueber=
fomentration ber 9Iufmerffamfeit, einer 9Irt Selbftljppnofe,
beut angefpannten Starren auf einen einigen fßuttft. —
©ewih, jener ituqfcbluh tann bebentlidje golgen haben,
bie geiftige £od)fpannung tann tranthafte gönnen annehmen.
Solche SBefeffene, rabifale Schwärmer, ganatiïer unb Sro«
pheten wanbern fcharenweife in bas 3rrenhaus. „Die Vft)d)o=
pathen finb immer ba", fagt ber 3rrenar3t Stretfdjmer, „in
ber fühlen 3eit begutachten wir fie, in ber heifeen — be=

herrfcfjen fie uns." H. B.

Der Hansli und sis Zlignis.
Der Dansli bringt fis 3ügnis hei
Unb het i Qrnig unb glih es 3weu!
Das djas ber tbtuetter nüt.
„2Bas bifd) bu für nes 93ürfdjtli gfi,
Sdjämft bu bi nib es biheli
Vor be=n=©ramelüt?"

©m ïtahmittag er s' 3ügnis nimmt
Unb s' wieber i b'Sdjuel ber flehrere bringt,
Die frogt: „2Bas hei fie gfeit?"
„£e balget hei fie", feit ber 23ueb
Unb macht es ©fidjt wie ne Sjurtlibueb,
9Bo grab uf ber tRoble fteit.

„3ä gäll, jeh madjfd), bah s' beffer wirb
Unb fedj bas 3weu be gan3 oerlürt
Unb b'SKuetter s' nädjftmol lacht."
Serwunberet ber Sjansli feit:
„3 dja nib mache, bah s' beffer fteit,
Dir heit bas 3weu jo gmacht!" A. V.

Sonntag und Werktag.
Sonntagsgedanken.

Stimmt es nicht, wenn heute oielfad) behauptet wirb,
ber Sonntag fei 3um SBerttag geworben? gür Diele ift ber
Sonntag Sporttag, an bem wohl bie gröhte förperlidje
9Inftrengung ootlbradjt wirb. 9Iber warum foil man am
Sonntag nicht Sport treiben? ©r hilft ber ©efunbheit
unb ift nidjt als böfe an3ufpredjen. 91uf ber anbern Seite
fühlen wir bodj, bah ber Sonntag immer mehr unferm
Volfe oerloren geht, unb wir finb über3eugt, bah imfer
Volt' babei um ein wertoolles ©ut betrogen wirb. 3n

erfter £inie fehen wir, bah ber gamtlienfinn, ber früher
gerabe am Sonntag gepflegt würbe, oerloren geht. 9lber
alle biefe ©rfdjeinungen, bie wir gleichfam oon auhen her
betrad)ten, beden bas wahre Verhältnis oon Sonntag unb
SBerftag nid)t auf. 9Bie ftehen biefe beiben Dage für ben
©hriften 3ueinanber? 9tm SBerftag follen mir arbeiten unb
für unfer £eben forgen, follen uns mühen unb anftrengen,
bah wir fd)led)t unb red)t unfere Vfüdjt tun. 3m 9llltag
gelten unfere menfdflichen ©efehe unb ©ebanten. Dort, wo
wir hingeftellt werben, müffen wir nadj oernünftigen ©runb=
fähen unb oernünftigen Ueberlegungen unfer 2ßert tun.
Der Sonntag aber ift etwas gan3 anberes. Da follen wir
uns felbcr auf bie Seite fdjieben unb auf ©ott hören.
Darin liegt unfere Saft unb unfere 9Irmüt, bah wir alles
felber fdjaffen wollen, bah wir glauben, wir feien auf uns
felber angewiefen. 2Bir würben befreit oon biefer toaft,
wenn wir nicht felber alles nach unfern eigenen ©ebanten
fdjaffen wollten, fonbern bereit wären, felber einmal 311

fdjweigen unb 3U hören. 3eber tUtenfd), ber nicht mehr be=

reit ift, auf ©ott unb feine ©ebote 3U hören, tommt in eine
Unruhe hinein, in ber er oon menfcblidjen Vtädjten, ja fo=

gar oon bämonifdjen, erfaht unb beherrfdjt wirb.
Darum tommt es nicht barauf an, ob wir ben Sonn=

tag mehr ober weniger ••'anftänbig oerbringen, fonbern bar=
auf, ob wir uns felber ausgefdjaltet unb bereit gemacht
haben, um auf bas 2Bort ©ottes 3U hören. 9111e 93e=

mühungen, ben Sonntag wieber 3um Sonntag 3u mad)en,
müffen fdjeitcrn, wenn nid)t biefes Voftulat im 3entrum
fteht. ©s wirb nidjt oerlangt oon uns, bah wir am Sonntag
nicht fpielen unb nicht turnen, fonbern bas, bah wir bereit
finb, bas 2Bort ©ottes 311 hören unb in uns auf3unehmen.
Das ift bie einige Quelle, bie uns am Sonntag Straft
fpenben foil. 2Bo ber Sonntag nicht mehr biefe Sebeutung
hat, ba ift er im eigentlichen Sinne bereits abgefdjafft.
SBeitgehenb hat unfer Volt teinen Sonntag mehr. Das
VSort ©ottes wirb wohl oerfünbigt, aber es finb ihrer
oicle, bie es nidjt hören wollen. 2Bir wollen nicht barum
ftreiten, wer baran bie Sdjulb trägt. Db bie Stirdje, bie
oiellcicht boch etwas anberes als bas 2Bort ©ottes oer=
fünbigte, ober bie ©emeinbeglieber, bie aus biefem ober
jenem ©runbe anfingen, lebiglich ber 2ßelt an3uhangen?
9lber bas wollen mir, ba wir uns wahrhaftig in innerer
îlot befinben, uns auf ben wahren Sinn bes Sonntags
befinnen. 2Bir haben es wahrhaftig nötig genug, bah wir
ben 91nfdjluh an jene Quelle wieber finben, burdj bie ber
Öerr unfer ©ott 3U uns rebet. Das ift wahrhaft eine
ber ernfteften gorberungen an unfer ©efdjledjt, bah wir
bafür Jorgen, bah ber Sonntag wieber 3um Sonntag wirb.

F.

Rundschau.
Deutsches Geldproblem.

91m erften 9Ipril 1934 follte Deutfchlanb ben 9lmeri=
fanern 50 SKillionen Dollars be3ahlen. Sdjon oor einiger
3eit würbe befannt, bah es nicht 3ahlen werbe. Die 9tmeri=
faner erboften fid) barüber unb wiefen barauf hin, bah
biefe 3ablungsunfäbigteit in fraffem 2B i b e r f p r u d) 3U ben
9Iusgaben für bie illegale 9lufrüftung ftünbe.

9lun oernahmen wir 3U Qftern, bah bie Deutfdjen b 0 d)

be3ahlen wollen. Vämlidj 114 SDRillionen. Das ift.alfo 214
Vro3ent ber gefdjulbeten Summe. Um ben guten SBillen
3U 3eigen, fo wirb biefe ©efte ausgelegt. Unfdjwer aber
erfennt man, bah bamit nodj etwas anberes be3wedt wirb.
Der beutfdje Deoifenbeftanb fd)mil3t rafch 3ufammen. 114
Vcillionen Dollars, heutige Dollars, in „fReidjsmarf" um=
gerechnet, nidjt Sperr« unb IRegiftermarf, madjt etwas um
3 9KiIIionen aus. Sooiel bem Deoifenfonbs entnommen,
bebeutet tatfädjlidj fdjon Diel. 2ßarum man bennodj biefe
©efte madjt? 9Imerifa hot im Sinne, allen europäifdjen
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der Glaube an seine Normität der Beweis für seine Ab-
normität. Ein jeder Mensch besitzt etwelche Ecken und Kan-
ten, mit denen er immer wieder irgendwo und irgendwie
anstößt. Er glaubt sich im Besitze besonderer Fähigkeiten,
wird von der Mitwelt zu gering geschätzt, hat seine Eigen-
heiten, Verschrobenheiten, Wünsche, Träume, seine Wahn-
gebilde und überwertigen Ideen. Wir alle brauchen ein
bißchen Größenwahn. Der Beziehungswahn ist es, der uns
im Leben vorwärts treibt, der uns die Kraft zu Taten gibt,
der uns befähigt, große Leistungen zu vollbringen, er ist
jene Kraftwurzel, die uns täglich neu stärkt. Der „nor-
male" Mensch ist nicht produktiv, er befindet sich allzusehr
im Gleichgewicht, und es ist ihm allzusehr wohl in ihm.
Wir brauchen Chaos in uns, einen Widerstreit der Emp-
findungen, ein immerwährendes Kräftespiel. Schon Leute
mit einer sogenannten fertigen Weltanschauung sind geistig
beinahe tot, sie können nicht mehr empfangen. — Ruhe-
losigkeit und Unbehagen bringen ungewöhnliche Ideen her-
vor. Leidenschaftliche Affekte machen Krieg, Revolutionen
und — Gedichte. Die Leidenschaft ist es, die das Denken
immer wieder in die gleichen Bahnen treibt und zu jener
Hochspannung führt, die mit einem Kurzschluß endigt, des-
sen Funke ein neues Licht entzündet. Die sprichwörtliche
Zerstreutheit der Gelehrten entspringt einer solchen Ueber-
konzentration der Aufmerksamkeit, einer Art Selbsthypnose,
dem angespannten Starren auf einen einzigen Punkt. —
Gewiß, jener Kurzschluß kann bedenkliche Folgen haben,
die geistige Hochspannung kann krankhafte Formen annehmen.
Solche Besessene, radikale Schwärmer, Fanatiker und Pro-
pheten wandern scharenweise in das Irrenhaus. „Die Psycho-
pathen sind immer da", sagt der Irrenarzt Kretschmer, „in
der kühlen Zeit begutachten wir sie, in der heißen — be-
herrschen sie uns." O.ö.

Der Hunsli unâ sis ^ii^nis.
Der Hansli bringt sis Zügnis hei
Und het i Ornig und Fliß es Zweu!
Das chas der Muetter nüt.
„Was bisch du für nes Bürschtli gsi,
Schämst du di nid es bitzeli
Vor de-n-Eramelüt?"

Em Nahmittag er s' Zügnis nimmt
Und s' wieder i d'Schuel der Lehrere bringt,
Die frogt: „Was hei sie gseit?"
„He balget hei sie", seit der Bueb
Und Macht es Esicht wie ne Hurrlibueb,
Wo grad uf der Noble steit.

„Jä gäll, jetz machsch, daß s' besser wird
Und sech das Zweu de ganz verlürt
Und d'Muetter s' nächstmol lacht."
Verwunderet der Hansli seit:

„I cha nid mache, daß s' besser steit,

Dir heit das Zweu jo gmacht!" V.

8oriiàA und îeàìsA.
SomrraASAsckairlceri.

Stimmt es nicht, wenn heute vielfach behauptet wird,
der Sonntag sei zum Werktag geworden? Für viele ist der
Sonntag Sporttag, an dem wohl die größte körperliche
Anstrengung vollbracht wird. Aber warum soll man am
Sonntag nicht Sport treiben? Er hilft der Gesundheit
und ist nicht als böse anzusprechen. Auf der andem Seite
fühlen wir doch, daß der Sonntag immer mehr unserm
Volke verloren geht, und wir sind überzeugt, daß unser
Volk dabei um ein wertvolles Gut betrogen wird. In

erster Linie sehen wir, daß der Familiensinn, der früher
gerade am Sonntag gepflegt wurde, verloren geht. Aber
alle diese Erscheinungen, die wir gleichsam von außen her
betrachten, decken das wahre Verhältnis von Sonntag und
Werktag nicht auf. Wie stehen diese beiden Tage für den
Christen zueinander? Am Werktag sollen wir arbeiten und
für unser Leben sorgen, sollen uns mühen und anstrengen,
daß wir schlecht und recht unsere Pflicht tun. Im Alltag
gelten unsere menschlichen Gesetze und Gedanken. Dort, wo
wir hingestellt werden, müssen wir nach vernünftigen Grund-
sätzen und vernünftigen Ueberlegungen unser Werk tun.
Der Sonntag aber ist etwas ganz anderes. Da sollen wir
uns selber auf die Seite schieben und auf Gott hören.
Darin liegt unsere Hast und unsere Armut, daß wir alles
selber schaffen wollen, daß wir glauben, wir seien auf uns
selber angewiesen. Wir würden befreit von dieser Hast,
wenn wir nicht selber alles nach unsern eigenen Gedanken
schaffen wollten, sondern bereit wären, selber einmal zu
schweigen und zu hören. Jeder Mensch, der nicht mehr be-
reit ist, auf Gott und seine Gebote zu hören, kommt in eine
Unruhe hinein, in der er von menschlichen Mächten, ja so-

gar von dämonischen, erfaßt und beherrscht wird.
Darum kommt es nicht darauf an, ob wir den Sonn-

tag mehr oder weniger'anständig verbringen, sondern dar-
auf, ob wir uns selber ausgeschaltet und bereit gemacht
haben, um auf das Wort Gottes zu hören. Alle Ve-
mühungen, den Sonntag wieder zum Sonntag zu machen,
müssen scheitern, wenn nicht dieses Postulat im Zentrum
steht. Es wird nicht verlangt von uns, daß wir am Sonntag
nicht spielen und nicht turnen, sondern das, daß wir bereit
sind, das Wort Gottes zu hören und in uns aufzunehmen.
Das ist die einzige Quelle, die uns am! Sonntag Kraft
spenden soll. Wo der Sonntag nicht mehr diese Bedeutung
hat, da ist er im eigentlichen Sinne bereits abgeschafft.
Weitgehend hat unser Volk keinen Sonntag mehr. Das
Wort Gottes wird wohl verkündigt, aber es sind ihrer
viele, die es nicht hören wollen. Wir wollen nicht darum
streiten, wer daran die Schuld trägt. Ob die Kirche, die
vielleicht doch etwas anderes als das Wort Gottes ver-
kündigte, oder die Gemeindeglieder, die aus diesem oder
jenem Grunde anfingen, lediglich der Welt anzuhangen?
Aber das wollen wir, da wir uns wahrhaftig in innerer
Not befinden, uns auf den wahren Sinn des Sonntags
besinnen. Wir haben es wahrhaftig nötig genug, daß wir
den Anschluß an jene Quelle wieder finden, durch die der
Herr unser Gott zu uns redet. Das ist wahrhaft eine
der ernstesten Forderungen an unser Geschlecht, daß wir
dafür sorgen, daß der Sonntag wieder zum Sonntag wird.

L.

lìunàsàaii.
Deutsàes t^elàprokleni.

Am ersten April 1934 sollte Deutschland den Ameri-
kanern 50 Millionen Dollars bezahlen. Schon vor einiger
Zeit wurde bekannt, daß es nicht zahlen werde. Die Ameri-
kaner erbosten sich darüber und wiesen darauf hin, daß
diese Zahlungsunfähigkeit in krassem Widerspruch zu den
Ausgaben für die illegale Aufrüstung stünde.

Nun vernahmen wir zu Ostern, daß die Deutschen doch
bezahlen wollen. Nämlich O/à Millionen. Das ist also 2Vs
Prozent der geschuldeten Summe. Um den guten Willen
zu zeigen, so wird diese Geste ausgelegt. Unschwer aber
erkennt man, daß damit noch etwas anderes bezweckt wird.
Der deutsche Devisenbestand schmilzt rasch zusammen. IV-c
Millionen Dollars, heutige Dollars, in „Reichsmark" um-
gerechnet, nicht Sperr- und Registermark, macht etwas um
3 Millionen aus. Soviel dem Devisenfonds entnommen,
bedeutet tatsächlich schon viel. Warum man dennoch diese
Geste macht? Amerika hat im Sinne, allen europäischen
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Staaten ben 91nleibemarft bu fperren; [oId>e, bie wenigftens
bcn guten 3ablungswillen befünben, haben oielleicbt nodj
91usfidjt auf erfolgreiche Vumpoerfud)e. Itnb unter benen,
bie biefe 2tusficf>t haben, möchte aud> Deutfdjlanb fein. ©s
ift oielleidjt fdjon in naber Srift ge3wungen, einen foleben
5tnleibegang 3U tun. Die üßeltpreffe oerfünbet mit mebr
ober weniger Deutlidjfeit, bab enttoeber ber beutfebe ©olb»
ftanbarb aufgegeben werbe, ober aber, bab bas Veid) feine
9fuslanbsoerpfIidjtungen nidjt mebr erfüllen werbe.

2BobI oerftanben: ©s tann nichts ntebr ans 9luslanb
besohlen, wenn biefe Vesablungen in ©olb ober ©olbmerten
geforbert werben. Vejafjlt es aber in ,,beutfcben 2Berten",
bie feine ©olbfunbierung mebr baben, bann befommt bas
91uslanb etwas, aber biefes „©twas" ift fooiel wert, wie
bas 91uslanb fetbft ibm subilligt.

3n biefer Situation fämpft bas fHcicf) feinen Stampf
um bie 9Iu.früftung. ©in fransöfifeber 3ournaIift rcd)net in
einer ber meiftbeadjteten tarifer Leitungen aus, bab bas
jabtungsunfabige Deutfdjlanb im Subget 1600
9K i 11 i o n e n für feine Vüftungen ft e b e n babe,
200 fOîilIionen mebr als 1932. Die 3 Vtilliöndjen, bie
9tmerifa befommt, nehmen fid) Iäd)erlidj aus neben biefen
3ablen. ©in Viertel ber Vubget=©rböbung für bas 2BeIjr=
wefen würbe genügen, um bie gau3e amerifanifdje fforberwng
3U berappen.

91ber eben: Die 1600 StRillionen müffen nicht in De»
oifen bejablt werben. Hier genügen Vtarf — Sftarf, gültig
im Veid). fOtan mübte, um 50 Vtillionen an 91merifa aus»
führen 3U fönnen, 3unäcbft 9Baren für biefen Vetrag ans
91uslanb oerfaufen. Unb oerfauft immer weniger. Stata»
ftropbat wenig itt ber ©egenwart. Itnb fauft bagegen im»
mer nod) Dinge, bie man faufen 3u müffen glaubt: SRetalle
3ur Veroollftänbigung ber Lüftungen. Itnb ba bies bie
3ablungsbilan3 immer mehr oerfd)Ied)tert, gebt man 3ur
rabifalen ©infubrbroffelung über. Der ©rfotg wirb eine
nod) geringere Stusfubr fein, unb bemnäcbft fönnten fogar
1 Vi 9KiIIiönd)en in Dcoifen 311 ben beutfdjen Unmöglidjfeiten
gehören. 9Vomit aisbann bas ©nbe ber beutfdjen ©olb»
Währung unoermeiblid) würbe, ©eïanntlid) bebeutet bies nodi
feine inflation! 9lber bie befiben bie Deictfdjen fowiefo.
nur oerfdjlciert!

Die jfurdjt nor bem unoermeiblidjen Schritte, ber 9Iuf=
bebung ber ©olbwäbrung, erflärt fieb aus ber beutfehen
Vergangenheit. Itnterbeffen haben wir erlebt, bab aud) ©ng»
taub bie ©olbwäbrung aufgehoben, wäbrenb jfranfreidj ftarr
baran feftbätt. 2Ber oon ben beiben ift beffer gefahren?

© 11 g I a n b s Staatsrechnung f dj I i e b t mit b c m
g r ö fi t e n H e b e r f d) u b ab, ben bas flanb feit 10 fahren
erlebte. 3 n fÇranîreidj geben bie Steuern f 0 r a »

pi b 3u rü d, bab man pro 1934 ein Dreimilliarben»
D e f i 3 i t oorausfiebt.

SÜan fann ja ausrechnen, weld)c SBirfungen für bas
Dritte Veid) aus oülliger ©infteltung ber 91uslanbs3ablungen
(unter ^Beibehaltung ber „©olbmarf") refultieren müffen.
Ob bie fRationalfosiatiften bemnädjft begreifen, bab ber ïBeg
©ngtanbs unb 9Imerifas allein bie brobenben ©rfdjiit»
terungen befebwört?

Roosevelt im Kreuzfeuer.

Vor einem 3abr 3äblte bie Union nod) 13 Utitlionen
Vrbeitslofe. Vrooentual mehr als Deutfd)Ianb unb febr
oiel mehr als ©nglanb ober irgenbein europäifdjer Staat.
Der amertfamfdje 05ewerffd)aftsbunb behauptet, es mühten
aud) beute nod) 11 Vtillionen feiern. Das ïtrbeitsminifterium
fagt, es feien nod) gerabe 8. Unb jeber britte 91rbcitsIofe
fei beute wieber in Stellung.

Vtan mub in ben 3 SJtillionen Unterfcbieb Volitif oer»
muten. Die ©ewerffebaften oergröbern abfidjtlicf) bie 3al)I.
um bie Dringlichfeit oon £ 0 f) n e r b ö b u n g e n unb
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91 r b ei 153 e i t f ü r 3 u n g e n 3U unter ft reichen. Das
91rbeitsamt tritt natürlich' biefem Drängen entgegen, bamit
bie Vegierung felber nicht 3U febr oon ben ©ewerffdjaften
gebrängt werbe.

Sowiefo haben bie 9Irbeiterorganifationen ein mora»
Iifcbes ©ewidjt erlangt, an welches fie oor einem 3abr nidjt
im Draum 3U benfen gewagt. Voofeoelt benubt fie re#
eigentlich 3ur Durcbfebung feiner 3tele bei ben Unterneb
mern, bie nidjt im ©eifte ber 91. V. 91. marfdjieren wollen.
Deutlid) erfennt man, wie ©ewerffdjaften unb Regierung
am gleichen Stride 3ieben. Die ©ewerffdjaften, weil fie ma»
terielle 93efferfteIIung ber 91rbeiter erftreben. Die Vegierung,
weil fie übeqeugt ift, nur auf biefe Vteifej ben innern fötarft
weiter ausbauen uni) fo nach unb nach immer weitere 9K(iI=

lionen wieber befdjäftigen 3U fönnen.
Veufte fiobnerböbungen: Uniteb Steel Korporation be=

Bablt 250,000 91rbeitern 10 Vro3ent mehr. Deerfoblen»
inbuftrie bejablt 5 Dollars ftatt 4,6 bei fieben» ftatt acht»

ftünbiger 91rbeits3eit. 9Irbeiter3abI 550,000. ©leftrigitäts»
gefellfdjaften folgen, äftan barf annehmen, bab regiftriert
werben wirb, welche Solgen fidj nach biefer fiobnfteigerungs»
welle in ber gan3en 9Birtfdjaft bemerfbar machen werben.
Unb finb bie Solgen gut, fo „empfiehlt" Voofeoelt im Va»
men bes „Vlauen 91blers" allen 400 unter ben ©obes fte»

benben Snbuftrien eine gleiche ober nod) weitergebenbe £obn»
fteigerung.

Die ^Regierung mub wiffen, was fie will, unb bie Oef»
fentlid)feit mub es fpüren, fonft mürbe fie nicht fo elaftifdi
allen Vegierungsmeifungen folgen; fie würbe im ©egenteil
ben 9Biberftänben gewiffer ©robfinan3= unb ©robinbuftrie»
freife SBiberball geben; bas Vad)geben biefer ©röben ift
erftaunlidj, wenn man bebenft, wie ungeheuer bisher bie

SKadjt eines SRorgan, eines Vodefeller gewefen. Sie müffen
ahnen, bab hinter bem Vräfibenten faft alles ftebt, bab oor
allem bie ungeheure Vtebrfjeit an i b n glaubt, fo wie fie

oorbem -an ben ©rfolg oon Vodefeller geglaubt —bab fh
ihn unb feine Votfcb-aft 00m ©nbe bes wirtfchafflidjen ©gois»
mus -aufteile bes „Vufineb"=3beals gefebt.

2Bas will es befagen, wenn ein Sdjulinfpeftor SHSirtb

(91merifabeutfd)er?) ausftreut, ber „©ebirntruft" fei eine font»

muniftifche Verfdjwörercligue, bie oerfuche, Voofeoelt oor
bem £anbe Iäd)erlid) 3U madjen, bamit nadj ihm ein „Sta»
lin" tomme. Herr 9Birtb-foII ben Deuten 00m ©ebirntruft
gegenübergeftellt werben, Vewcife oorlegen unb fidj oer»

antworten. SRöglidj, bab man entbedt, bab 9Birtb 1)alt»=

bewubter Va3i ooll Volfcljewifiangft fei — für foldje Deute

natürlich eine obligatorifdje ©igenfdjafi. Vtöglidj auch, baf

man 9Virtbs Hintermänner entbedt, fei es in Sinan3freifen,
fei es -anberswo. Hat man nicht, um ben Vew Vorfer ©bauf»

feurftreif 311 bisfrebitieren, ©angfters aus ©bicago geholt,
bie Daris oerbrannten? Vew 9)orfs ©emeinbebebörben fei»

ber haben bas nadjgewiefen. 2Barum follte nidjt aud) ein

9Virtb für ähnliche 3mede geheuert werben?

Italien bewaffnet seine Vasallen.

©an3 folgerichtig : 9Imerifa ftubiert 9Birtfd)aft, ©uropu
transportiert idanonen. 3talien fdjidt Ungarn uut
Oefterreidj' -alles, was bie S^fß^easoerträg'
oerbieten: Nationen, S.Iug3euge, Vtafd)inengewebre. 93elgrat
febreit gettfmärts. Vumänien horcht auf. Die 91 n»

fläger im V r 0 3 e b gegen bie dJtörber Duc a s

wollen oott etwas über 50 91ngeflagten 48 freifpredjen.
Vîan Iefe richtig: Die 91nfläger! 91Ifo Vebabilitierung ber

bitlerinfbierten „©ifernen ©arbe". Vur bie bireften Vtörber
follert beftraft werben — unb wie milbe! ©in Spmptoni
oon auffallenber ©efäbrlichfeit, bas bie moralifeben Unter»

lagen für ein 3ufammenfpannen 3wifchen Verlin unb 93"'

fareft beweift. 9Van betrachte biefes Spmptom im 3"*
fammenbang mit ber Vewafftiung Ungarns! ^n-
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Staaten den Anleihemarkt zu sperren; solche, die wenigstens
den guten Zahlungswillen bekunden, haben vielleicht noch
Aussicht auf erfolgreiche Pumpversuche. Und unter denen,
die diese Aussicht haben, möchte auch Deutschland sein. Es
ist vielleicht schon in naher Frist gezwungen, einen solchen
Anleihegang zu tun. Die Weltpresse verkündet mit mehr
oder weniger Deutlichkeit, daß entweder der deutsche Gold-
standard aufgegeben werde, oder aber, daß das Reich seine

Auslandsverpflichtungen nicht mehr erfüllen werde.
Wohl verstanden: Es kann nichts mehr ans Ausland

bezahlen, wenn diese Bezahlungen in Gold oder Goldwerten
gefordert werden. Bezahlt es aber in „deutschen Werten",
die keine Koldfundierung mehr haben, dann bekommt das
Ausland etwas, aber dieses „Etwas" ist soviel wert, wie
das Ausland selbst ihm zubilligt.

In dieser Situation kämpft das Reich seinen Kampf
um die Aufrüstung. Ein französischer Journalist rechnet in
einer der meistbeachteten Pariser Zeitungen aus, daß das
zahlungsunfähige Deutschland im Budget 1600
Millionen für seine Rüstungen stehen habe,
200 Millionen mehr als 1932. Die 3 Milliönchen, die
Amerika bekommt, nehmen sich lächerlich aus neben diesen
Zahlen. Ein Niertel der Budget-Erhöhung für das Wehr-
wesen würde genügen, um die ganze amerikanische Forderung
zu berappen.

Aber eben: Die 1600 Millionen müssen nicht in De-
visen bezahlt werden. Hier genügen Mark — Mark, gültig
im Reich. Man mühte, um 50 Millionen an Amerika aus-
führen zu können, zunächst Waren für diesen Betrag ans
Ausland verkaufen. Und verkauft immer weniger. Kata-
strophal wenig in der Gegenwart. Und kauft dagegen im-
nier noch Dinge, die man kaufen zu müssen glaubt: Metalle
zur Vervollständigung der Rüstungen. Und da dies die
Zahlungsbilanz immer mehr verschlechtert, geht man zur
radikalen Einfuhrdrosselung über. Der Erfolg wird eine
noch geringere Ausfuhr sein, und demnächst konnten sogar
V/l Milliönchen in Devisen zu den deutschen Unmöglichkeiten
gehören. Womit alsdann das Ende der deutschen Gold-
Währung unvermeidlich würde. Bekanntlich bedeutet dies noch
keine Inflation! Aber die besitzen die Deutschen sowieso,
nur verschleiert!

Die Furcht vor dein unvermeidlichen Schritte, der Auf-
Hebung der Goldwährung, erklärt sich aus der deutschen
Vergangenheit. Unterdessen haben wir erlebt, dah auch Eng-
land die Goldwährung aufgehoben, während Frankreich starr
daran festhält. Wer von den beiden ist besser gefahren?

Englands S t a a t s r e ch n u n g schließt mit dem
größte n U e b e r s chuß ab, den das Land seit 10 Jahren
erlebte. In Frankreich gehen die Steuern so ra-
pid zur ü ck. daß man pro 1934 ein D r e i m i 11 i a r d e n -
Defizit voraussieht.

Man kann ja ausrechnen, welche Wirkungen für das
Dritte Reich aus völliger Einstellung der Auslandszahlungen
lnnter Beibehaltung der „Goldmark") resultieren müssen.
Ob die Nationalsozialisten demnächst begreifen, daß der Weg
Englands und Amerikas allein die drohenden Erschüt-
terungen beschwört?

Hoosevelt im Xreuàuer.
Vor einem Jahr zählte die Union noch 13 Millionen

Arbeitslose. Prozentual mehr als Deutschland und sehr
viel mehr als England oder irgendein europäischer Staat.
Der amerikanische Gewerkschaftsbund behauptet, es müßten
auch heute noch 11 Millionen feiern. Das Arbeitsministerium
sagt, es seien noch gerade 8. Und jeder dritte Arbeitslose
sei heute wieder in Stellung.

Man muß in den 3 Millionen Unterschied Politik oer-
muten. Die Gewerkschaften vergrößern absichtlich die Zahl,
um die Dringlichkeit von Lohnerhöhungen und
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Arbeitszeitkürzungen zu unterstreichen. Das
Arbeitsamt tritt natürlich diesem Drängen entgegen, damit
die Regierung selber nicht zu sehr von den Gewerkschaften
gedrängt werde.

Sowieso haben die Arbeiterorganisationen ein mora-
lisches Gewicht erlangt, an welches sie vor einem Jahr nicht
im Traum zu denken gewagt. Roosevelt benutzt sie recht

eigentlich zur Durchsetzung seiner Ziele bei den Unterneh-
mern, die nicht im Geiste der N. R. A. marschieren wollen.
Deutlich erkennt man, wie Gewerkschaften und Regierung
am gleichen Stricke ziehen. Die Gewerkschaften, weil sie ma-
terielle Besserstellung der Arbeiter erstreben. Die Regierung,
weil sie überzeugt ist, nur auf diese Weise) den innern Markt
weiter ausbauen und so nach und nach immer weitere Mil-
lionen wieder beschäftigen zu können.

Neuste Lohnerhöhungen: United Steel Corporation be-

zahlt 250,000 Arbeitern 10 Prozent mehr. Teerkohlen-
industrie bezahlt 5 Dollars statt 4,6 bei sieben- statt acht-

stündiger Arbeitszeit. Arbeiterzahl 550,000. Elektrizitäts-
gesellschaften folgen. Man darf annehmen, daß registriert
werden wird, welche Folgen sich nach dieser Lohnsteigerungs-
welle in der ganzen Wirtschaft bemerkbar machen werden.
Und sind die Folgen gut, so „empfiehlt" Roosevelt im Na-
men des „Blauen Adlers" allen 400 unter den Codes ste-

henden Industrien eine gleiche oder noch weitergehende Lohn-
steigerung.

Die Regierung muß wissen, was sie will, und die Oef-
fentlichkeit muß es spüren, sonst würde sie nicht so elastisch

allen Regierungsweisungen folgen; sie würde im Gegenteil
den Widerständen gewisser Großfinanz- und Großindustrie-
kreise Widerhall geben; das Nachgeben dieser Größen ist

erstaunlich, wenn man bedenkt, wie ungeheuer bisher die

Macht eines Morgan, eines Rockefeller gewesen. Sie müssen

ahnen, daß hinter dem Präsidenten fast alles steht, daß vor
allem die ungeheure Mehrheit an ihn glaubt, so wie sie

vordem an den Erfolg von Rockefeller geglaubt — daß sie

ihn und seine Botschaft vom Ende des wirtschaftlichen Egois-
mus anstelle des „Busineß"-Jdeals gesetzt.

Was will es besagen, wenn ein Schulinspektor Wirth
(Amerikadeutscher?) ausstreut, der „Gehirntrust" sei eine kom-

munistische Verschwörerclique, die versuche, Roosevelt vor
dem Lande lächerlich zu machen, damit nach ihm ein „Sta-
lin" komme. Herr WirthZoll den Leuten vom Gehirntrust
gegenübergestellt werden, Beweise vorlegen und sich ver-
antworten. Möglich, daß man entdeckt, daß Wirth halb-
bewußter Nazi voll Bolschewikiangst sei — für solche Leute

natürlich eine obligatorische Eigenschaft. Möglich auch, das;

man Wirths Hintermänner entdeckt, sei es in Finanzkreisen,
sei es anderswo. Hat man nicht, um den New Porker Chauf-
feurstreik zu diskreditieren, Gangsters aus Chicago geholt,
die Taris verbrannten? New Porks Gemeindebehörden sel-

ber haben das nachgewiesen. Warum sollte nicht auch ein

Wirth für ähnliche Zwecke geheuert werden?

Italien de^vaünst seine Vasallen.

Ganz folgerichtig: Amerika studiert Wirtschaft, Europa
transportiert Kanonen. Italien schickt Ungarn und
Oesterreich alles, was die Friedensverträge
verbieten: Kanonen, Flugzeuge, Maschinengewehre. Belgrad
schreit genfwärts. Rumänien horcht auf. Die An-
kläg er im Prozeß gegen die Mörder Duc a s

wollen von etwas über 50 Angeklagten 48 freisprechen.

Man lese richtig: Die Ankläger! Also Rehabilitierung der

hitlerinfizierten „Eisernen Garde". Nur die direkten Mörder
sollen bestraft werden — und wie milde! Ein Symptom
von auffallender Gefährlichkeit, das die moralischen Unter-

lagen für ein Zusammenspannen zwischen Berlin und Bu-

karest beweist. Man betrachte dieses Symptom im ZU'

sammenhang mit der Bewaffnung Ungarns! 'â
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